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aufweisen könnten. Homosexualität entste-
he als natürl. Phänomen durch ein plasmat. 
Ungleichgewicht. Auch die von W. behaup-
tete Unfähigkeit von Frauen zu abstraktem 
Denken und somit jener Art von Selbst-
kritik, die moral. Handeln auf Basis der 
vernünftigen Pflicht (Kant) ermögliche, ba-
siert auf dieser These. Der polit. Kampf um 
Frauenemanzipation erschien W. in Wirk-
lichkeit als ein Ringen um eine männl. See-
le. Dies sei problemat., da die überwie-
gende Mehrheit der Männer, repräsentiert 
vornehml. durch Juden, daran scheitere, den 
Anforderungen der Vernunft gerecht zu 
werden. Dies beweise die Art, wie Männer 
Frauen üblicherweise sexuell ausnützten. 
Zudem bringe die Freude am sexuellen Be-
sitz einer Jungfrau Männer dazu, ein Bild 
von makelloser Reinheit auf sie zu proji-
zieren, das in Wirklichkeit gänzl. im Kon-
flikt mit ihrem bisexuellen Charakter stehe. 
Das Ergebnis sei Hysterie. Während W. 
vielleicht als Erster außerhalb von →Sig-
mund Freuds Kreis die Bedeutung der Ent-
deckung der Hysterie erkannt hatte, hielt 
Freud W.s Arbeit jedoch für zu spekulativ. 
W. präsentierte ein Ideal eines myst. Ver-
hältnisses zwischen Mann und Frau, basie-
rend auf männl. Mut und Selbstverleug-
nung. „Geschlecht und Charakter“ sollte 
moral. schwache Männer, insbes. Juden, er-
mutigen, indem es betonte, wie ihr ge-
wöhnl. Sexualverhalten (im Gegensatz zu 
jenem der Frau) durch einen selbstkrit. Wil-
lensakt transzendiert werden könne. Von 
Beginn seines Erscheinens an rief das Buch 
großes Interesse hervor, zunächst bei Tol-
stojanern, in med. Debatten über Sexualität 
sowie unter Sozialreformern, doch rasch 
fiel es in die Hände von Misogynen und 
Antisemiten, deren Argumente es bis heute 
speist. W.s fünf Monate darauf erfolgter 
Selbstmord im Sterbehaus Beethovens ent-
fachte eine Kontroverse, ob es sich bei ihm 
um Genie oder Wahnsinn handle. Das The-
ma beherrschte rasch die Diskussionen zwi-
schen moral. Idealisten und frauenfeindl. 
Rassisten und überschattete die ernsthafte 
Forschung zur Entstehung und Bedeutung 
seines Gedankens im Kontext der Zeit. W.s 
Leben und Werk entfaltete im Verlauf des 
20. Jh. eine außerordentl. breite Anziehungs-
kraft (1926 lag „Geschlecht und Charakter“ 
schon in 27 Aufl. vor) und wurde von so 
heterogenen Persönlichkeiten wie Dietrich 
Eckhart, →Adolf Hitler, August Strindberg, 
Ludwig Wittgenstein, Arnold Schönberg, 
James Joyce oder Gertrude Stein rezipiert. 
Posthum kamen eine Smlg. von Essays 

unterschiedl. Länge und Qualität, „Über die 
letzten Dinge“ (1904), und das von Artur 
Gerber hrsg. „Taschenbuch“, das auch Briefe 
an Letzteren enthält (1919), heraus. Eine 
krit. Online-Ausg. der Werke und Briefe, 
inklusive eines umfassenden Materialbd. zu 
W., erschien 2010. 
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Weinkopf Anton, Bildhauer. Geb. Wien, 
12. 2. 1886; gest. Graz (Stmk.), 1. 8. 1948; 
bis 1938 röm.-kath. – Sohn des Niederlags-
Verwalters Anton W. und von Gabriele W.; 
ab 1940 verheiratet. – W. betrieb frühe 
künstler. Stud. bei →Franz Pönninger und 
bildete sich 1904–12 an der ABK in Wien 
bei →Hans Bitterlich und →Edmund v. 
Hellmer weiter. 1910 erhielt er dort für sei-
ne Großplastik „Lucifer“ den Spezialschul-
preis. 1913–14 war er Mitarb. von György 
Zala am Millenniums-Denkmal in Buda-
pest, 1915–18 leistete er Kriegsdienst und 
übersiedelte anschließend nach Graz. Dort 
entwickelte er in den folgenden Jahrzehnten 
eine erfolgreiche Tätigkeit als freischaffen-
der Bildhauer und fungierte ab 1931 als 
Doz. für Plast. Gestalten und Modellieren 
an der Grazer TH (Lehrkanzel für Architek-
tur). W.s vielseitiges Schaffen umfasste alle 
Bereiche des plast. Gestaltens, wie (Krie-
ger-)Denkmäler (u. a. in Leoben, 1926, Fürs-
tenfeld, Mureck), Freiplastiken (z. B. „Lu-
cifer“, 1912; „Frühling“, 1919; „Empor 
zum Licht“, 1925; „Sehnsucht“, 1925), Bau-
plastiken (z. B. „Sämann“ für die Sparkasse 
Murau, 1925; „Industriearbeiter“ und „Schnit-
terin“ für die Sparkasse Knittelfeld, 1933), 
Porträtbüsten, Kleinplastik, Bildnisplaket-
ten (Anton-Bruckner-Plakette, 1927; Ge-
denktafel für Emil Ertl, 1930) und Medail-
len. Er arbeitete mit den Materialien 
Marmor, Kunststein, Terracotta, Ton und 
Metall (für die gegossenen Skulpturen). W. 
gehörte der Vereinigung bzw. Genossen-
schaft bildender Künstler Stmk. an und war 
1925 Mitbegründer des Künstlerbunds 
Graz. Letzterer widmete ihm 1949 eine Ge-
dächtnisausst. in der Grazer Thalia mit 30 
Exponaten. 1909 erhielt er die silberne 
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